
Sieg im Osteu.
(Fortsetzung von der 1. Seite.)

„In der russischen Armee macht sich
ein Mangel an Offizieren und Unter-
Offizieren bemerkbar."

„Trotz der großen Uebermacht der
feindlichen Truppen hat General von
Hindeiibnrg die feste Ueberzeugung,

daß er siegen wird."
„Tie österreichische Offensive inGa-

licicn macht Fortschritte. Tie Russen
verloren bei ihren Angriffen vor
PrzemySl 40,000 Mann während die
österreichisch-nngarischeii Verluste sich
in densclbep Gefechten nur auf 300
Mann beliefen."
Teutsche holen täglich ei-

nen feindlichen Aero-
P l a n.

„Tas Aviatik Problem wird von
den Teutschen wundervoll gehand-
habt, sagt eine heute Abend von der
Marcon!-ssompany erhaltene offizielle
Tepesche ans Berlin." Ter Aeroplan-

Tienst der Franzosen steht in gar
keinem Vergleich mjt dem unseren.
Soweit haben die Teutschen im
Durchschnitt täglich einen Aeroplan

zerstört.
Flotte i n Kiel in achtsichb e-

reit. .

L o n d o n, 20.'Oktober. In ei-
ner Tepesche aus Rotterdam erklärt
der Eorrespondeiit der „Evening
News," daß die deutsche Marinesol-
daten Antwerpen verlassen, um sich
wieder der deutschen Flotte anzu-
schließen, und daß die dentschenSchif-
fe in Kiel in großem Maßstabe ver-
piovianti'rt werden.
„P ots d a in"' an f Mine ge ra-

th e n.
Harwich, 20. Oktober, via Lon-

don. Es wird hiek berichtet, daß
der Dampfer von der
Holland - Amerika - Linie auf eine
Mine stieß nnd durch die folgende
Explosion beschädigt wurde.

Ter Tnmpfer „Potsdam" hatte
seit Beginn des Krieges eine ereig-
nißreiche Carriere. Er kam am 12
yrgrlinki-t II!t. VfticorS-kltt 18VÜ.

(Du 5. Jahr uni,- ZU-llebon.)
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glatte Goldreif an seinen linken Ringfinger
gekommen?

Nun fiel ihm weiter auf, daß seine Hand
derber und muskulöser geworden war. Seine
jeder körperlichen Arbeit ungewohnten Hände
waren weiß und wohlgepflegt gewesen. In-
zwischen aber mußte er hart mit ihnen gear-
beitet haben, den sie wiesen verheilte Nar-
ben, Risse und Schwielen auf. Es waren
eher die Hände Alex Redmans, des Automo- /

bilexperten, der bei jeder Gelegenheit tätig
mit zugegriffen und mit schweren, scharfen
Werkzeugen hantiert hatte.

Durch lange Minuten blieb Alex, in tie-
fes Nachdenken versunken, bewegungslos lie-
gen.

Dann kam ihm das Verlangen, sich einmal
im Spiegel zu betrachten. Widerstrebend
brachte ihm Miß Moore auf sein wieder-
holtes und immer dringlicher werdendes
Verlangen einen Handspiegel.

Zuerst entsetzte er sich über das auf dem
Glas reflektierende Gesicht. Konnten diese
schmalen, eingefallenen Züge mit den an den
Schläfen schon ergrauten Haaren und den
tief in den Höhlen liegenden, glanzlos matt
blickenden Augen seine eigenen sein? Und
doch? Je länger er in den Spiegel schaute,
desto ähnlicher erschien ihm das Gesicht da-
rin.

Plötzlich fiel ihm ein, daß er dicht unter
dem linken Schlüsselbein ein herzförmiges
Muttermal von knapp einem Zentimeter
Durchmesser hatte —, und richtig! Das
Muttermal war vorhanden!

Erschüttert, als habe sich ihm eben das
Schicksal selbst offenbart, ließ Alex den
Spiegel klirrend zu Boden fallen und sank
kraftlos vertagt in die Kissen zurück.

Jeder weitere Zweifel an seiner Identität
war nunmehr ausgeschlossen und der schlüs-

sige Beweis dafür erbracht, daß er gegen die
Behauptungen aller Welt recht hatte und
Dr. Alexander Türmer und er selbst ein und
dieselbe Person waren.

Aber weit entfernt, durch diese Gewißheit
irgendwie getröstet z werden, fiel er den mit
vermehrter Wut wider ihn anstUrmerG-"

(9. Fortsetzung.)
Me würde Grace sich Ihm gegenüberstel-

le, wenn sie ihn als Betrüg evrl.-.rvt sah?
Würde sie sich voll Abscheu von ihm ab-
wenden? Würde er selbst bettelarm in oic
fremde, kalt: Mit hinausgehen müssen -

PirseS ewige Hangen und Bange:: drohte
ihn häufig zum Wahnsinn zu treiben Ofk
glauvte die Rirseiiaual allein nicht länger
tragen zu können. Verlangend schrie et
dann in ihm aus, seine ungeheure Gerlrnqual
Grace zu ofsenbarrn und von ihren eigenen
Sippen entweder sein Verdau,mungSurteil
oder die wonnige Verheißung zu hören, daß
jener schemenhafte Mann ihn auS ihrem
Herzen nicht wieder oerdrängen könnte.

Aber begann er davon nur andcutungs-
tveise z sprechen, so wollte sie ihn einfach
Nicht verstehen. Nur noch innigeres Mitgefühl
sprach dann aus ihren Blicken, In ihrem en-
aelSgiilcn Benehmen aber blieb sie sich unver-
ändert gleich, fragte ihn nichts, übersah die.
dielen Widersprüche in seinem wie Aprilwet-
tcr wechselnden Wesen und wiederholte im-
mer aufs neue, das, sic ihren Gatten vom er-
sten Erblicken an unaussprechlich geliebt habe
und bis zu ihrem letzten Atemzuge lieben
werde.

Dann streifte sein Blick sie in scheuem
Schuldbewußtsein, und auf seinen Lippen

verstummte die entscheidende Frage. Hinter-
her aber grübelte er durch lange Stunden
über die etwa in ihren Worten versteckte tie-
fere Meinung nach. Las sie trotz alledem in
seiner Seele, kannte deren Geheimnis und
wollte in Barmherzigkeit in diese Unruhe
balsamische Beruhigung träufeln?

Sollte er wirklich all' das, was er für
seine Vergangenheit hielt, nur in wilden
Fieberträumen durchlebt haben? Sollte
Alexander Türmer irgendwo in den tropi-
schen Fieberreaionen umgekommen sein? War
er am Ende doch der wirkliche, rechtmäßige
Gatte der lieben, engelsgiiten Frau? Bei der
Vorstellung einer solchen Möglichkeit hätte er
vor Wonne am liebsten laut hinausjauchzen
mögen.

Jedenfalls erschien ihm eins erwiesen.
NM Ning war er von seiner Identität mit

der zuerst an den Tag gelegten felsenfesten
Bestimmtheit überzeugt. Immer häufiger
ertappte er sich vielmehr dabei, wie er mit
Verstand und Gewissen gleichermaßen zu
paktieren und das sehnsüchtig verlangende
Herz zu vielleicht ungebührlichem Recht ge-
langen zu lassen suchte.

„Warum im Widerspruch mit den ge-
sunden Menschenverstände, wie er ihm von
aller Welt gepredigt wurde sich hartnäckig
auf Wahnideen versteifen?" suchte er sich ein-
zureden. Hatte er nicht als Student im öf-
fentlichen Kolleg eines berühmten Psychia-
ters falls er darüber nicht in einem wis-
senschaftlichen Werke gelesen diesen äu-
ßern hören, daß er bei derartigen krankhaf-
te Seelcnstörungen als häufig von ihm be-
obachtete Tatsache die Bildung eines zweiten.
Bewußtseins habe feststellen müssen? Ge-
wissermaßen habe sich in solchen Füllen über
d,y einer präparierten Phonographen-

. Platte vergleichbaren ursprünglichen Erin-
nerungsvermögen eine ähnlich präparierte
zweite Schicht gebildet und dadurch alle
früheren Gehirnfunktionen einfach ausge-
schaltet, so daß also diese neue Schicht ihre
eigene Melodie gespielt habe, grundverschie-
den von den bisherigen Kenntnissen und Ta-
lenten, Charaktereigenschaften und Fähigkei-
ten des Patienten.

Aber verstärkte diese wisserischaftliche
Theorie nicht den Beweis für die Richtigkeit
seiner Behauptung, daß er Dr. Alexander
Türmer war? Wie hätte er sonst um ihr
Vorhandensein überhaupt wissen können?

Bon derartigen sich gegenseitig ausschlie-
ßenden und hoffnungslos unlösbaren Wi-
dersprüchen sah Alex seine mit vieler Mühe
erdachten logischen Schlüsse immer wieder
wie Wellenschaum am Rand der Meeresküste
zerrinnen.

Am meisten quälte ihn die unbestreitbare
Tatsache, daß zwischen den beiden Momen-
ten, wo er den Goldnrbeiterlade in San
Francisco verlassen und seinem Wieder-
erwachen im Redmanschen Hause in Chicago
sein Gehirn ein unschriebencs Blatt gewesen
sein mußte, und zwar hatte nach der Ver
sicherung sämtlicher Personen in seiner Um-

gebung diese von ihm völlig vergessene
Scheinexistenz einen beträchtlichen Teil seines
gesamten Erdenlebens, betragen. Was er
darunter zu verstehen hatte, war ihm freilich
noch immer rätselhaft geblieben.

Sein jeder anderen Anregung bereitwillig
folgendes Gehirn versagte noch immer, so-
bald eine zeitliche Bestimmung oder die Lö-
sung eines Rechenexempels in Frage kam.
Zwar beherrschte er die vier Spezies leidlich
wieder, seitdem er auf Dr. Giffords Anwei-
sung das Einmaleins hatte auswendig ler-
nen und die Pflegerin mit ihm einfache Re-
chenexempel hatte vornehmen müssen. AVer
er rechnete gleich einem A B-C-Schützen rein
mechanisch, ohne sich über die eigentliche Ur-
sache seines Tuns Rechenschaft geben zu kön-
nen.

Als Alex eines Morgens aus unruhigen
Träumen erwachte, geschah es mit dem be-
ängstigenden Gefühl des Unvertrautseins
mit sich selbst; als sei er sich über Nacht
fremd geworden.

Qualvoller als je peinigte ihn die Unge-
wißheit, wer er in Wirklichkeit war. Als
sein Blick zufällig seine auf der Bettdecke lie-
gende Hand streifte, schaute er plötzlich be-
troffen schärfer zu, denn er bemerkte an ihr
einen funkelnden Gegenstand, dessen Vor-
handensein seiner Aufmerksamkeit bisher
völlig entgangen war. Offenbar handelte es
sich um eine Trauring. Aber wie kam ein
solcher an seine Hand?

Er versuchte ihn abzustreifen, aber eS ge-
lang ihm nicht; denn der Reif war ihm inS
Fleisch gewachsen; er mußte ihn also schon
geraume Zeit getragen haben. Von seiner
Braut stammte der Reif keinesfalls, denn sie
hiAte ihm bei ihrer Verlobung einen mit
Smaragden in Form eines vierblätterigen
Kleeblatts besetzten Ring geschenkt; daran
vermochte er sich genau zu erinnern. Er hatte
ihn aber als Anhängsel an der Uhrkette ge-
tragen, weil er kein Freund von Ringtrogen
war.

Alex sah mit Bestürzung, daß gleich seinen
sämtlichen Wertsachen auch der Verlobunas-
ring verschwunden war. Wie war dafür der

Gewifsensqualen nunmehr erst recht zur
Beute.

Die Vorstellung, daß Grace dennoch das
Weib eines anderen Mannes war, düntte
ihm schlimmer als Tod und Vernichtung.

8. Kapitel.
Eines Abends wurde Alex, kaum, daß er

eingeschlafen war, durch sanftes Rütteln
/ wieder geweckt.

Als er die Augen öffnete, sah er neben
seinem Bett Grace stehen. „Aber, lieber
Alex!" stammelte sie, und er hörte aus ihrem
verzagten Stinimenklange hilfloses Weinen.
„Verzeih', daß ich dich weckte, aber"

Sie brauchte sich nicht verständlicher zu
machen. Ihr schmerzvolles Erzittern und
deutlicher noch die in ihren Blicken sich an-
bindende Furcht vor einem dunklen, unent-
rinnbaren Etwas machten ihm die Traurig-
keit des Weibes offenbar.

Hilfesuchend schmiegte sie sich an ihn, küßte
und netzte ihn mit Tränen.

„Alex, wenn wenn ich sterben sollte,"
schluchzte sie gebrochen, „gelt dann
dann bist du recht lieb zu unserm Kinde?"

Entgeistert starrte er in ihr verstörtes An-
gesicht.

„Sterben? Du mir sterben, Grace?"
kam es dann rauh gurgelnd aus seiner
Kehle. „Unmöglich! Du darfst mir nicht
sterben! Kann denn das Gute überhaupt
sterben?"

Uwter strömenden Tränen der Angst
lächelte sie ihn dankbar an.

„Du Guter, ich möchte ja so gerne noch
leben bleiben, besonders jetzt, wo das Leben
sich so wunderschön gestaltet aber man
kann doch nicht wissen cs sterben so viele
aus gleicher Ursache. Versprich mir's, Lieb-
ling mach mir die schwere Stunde leich-
ter!" j

Da faß ' er wie zum Schwur ihre Hand.
„Wäre ich verurteilt, ohne dich weiter zu

leben so wollt' ich dein Kind Wen und
pflegen und es so lieb haben wie .... ein
Vater!"

Nun lachte sie ungeachtet ihrer Schmerzen

!. I
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Der Vurpurkmser. sNonmn von Otto Höcker ;

„Daü ist doch selbstverständlich, Närr-
chen!! Aber wie ein guter Vater sollst du
sagen der beste aller Väter sollst du un-
serm Kinde sein. Willst du?"

Er vermochte nur zu mcken. Die Kehle
war ihm wieder wie zugeschnürt. Und als
sie von ihm ging, da schrie eZ lggi in seiner
Seele uns, als sei in ihr das Ltosi ans im-
merdar erloschen.

Endlich dehnte sich die Nacht. Während
ihrer ncrocnmvrdenden und die Herzen zum
Stocken bringenden Herrschast schloß sich
lei Auge im HauS. Dieses erfüllte jene be-

lautlose Geschäftigkeit, jenes ge-
spenstige Hüsten auf den Zehenspitzen, jene
schreckliche Stille, die das vorsichtigste Tür-
zuschließen zum dröhnenden Anpochen der

Knochcnhand des 'Allwürgers inschwellen
ließ.

Auf der Tiirschwelle vor Grace stand tci-
buthcischcnd der Tod. Mitten rn der Nacht
wurde plötzlich nach weiteren Aerzten ge-
schickt.

Zuweilen schoß Miß Moore atemlos ge-
schäftig ins Krankenzimmer zu dem dort im
Korbstuhl kauernden Alex, den es nicht län-
ger im Bett geduldet hatte. Sie kramte
suchend unter den auf dem runden Tischchen
sichenden Arzeneien, ließ die Flaschen zu-
sammenklirren und eilte ebenso hurtig Wiedel
hinaus. „Warum legen Sie sich nicht ins
Bett, morgen zankt Dr. Gisford wieder!"
war alles, was sie ihm höchstens zuraunte.
Aber ihre Gedanken weilten ganz wo anders,
und sie achtete nicht darauf, ob er ihrer Wei-
sung nachkam oder nicht.

Zuletzt versagten ihm die Fuße den Dienst
und er fühlte sich so hinfällig und qualzer-
rissen, daß er sich mit dem Gesicht nach unlcn
aufs Bett werfen und die Zähne in der Decke
vergraben mußte, um nicht selbst laut mit-
zuschreien.

Als es draußen, fahl und grau, .Morgen
werden wollte, gellte durchs Haus ein letzter,

markdurchschütternder Schrei und danrr
' wurde es still.

(Fortsetzung folgt.)

August von Rotterdam nach Ncw-
Aork, nachdem er bei Fire Island
von einem britischen Kreuzer ange
halten worden war. Zwei Tage spä-
ter fuhr er mit deutschen Reservisten
an Bord nach Europa, wurde aber

auf See von einem britischen Schiffe
abgefangen nizd nach Plymouth ge

bracht. Er wurde zuin zweiten Male
freigegeben und fuhr von England
nach Rotkedam ab, von welchem Ha-
fen aus er ani 10. Oktober gemeldet
wurde.
Unfall des „Potsdam" be-

zweifelt.
9t ew - Vor k, 20. Oktober. —ln

den Bureaux der Holland - Amerika-
Linie wird die Richtigkeit der Nach-
richt auS Harwich, daß der Dampfer
„Potsdam" in der Nordsee auf eine
Mine gerathen sei, bezweifelt. Es
wird angegeben, daß der „Potsdam"
am 13. Oktober in Rotterdam ankam
und daß er nicht vor morgen für die
Abfahrt nach New-Mrk gebucht war.
„Potsdam" in Sicherheit.

Lond o n, 21. Oktober. Ei
Telegramm aris Amsterdam meldet
dem Renter'schen Bureau, daß die
Beamten der „Holland-Amerika-Li-
nie" bekannt gemacht haben, der
Dampfer „Potsdam", der angeblich
i der 9dordsee auf eine Mine ge-
stoßen sinn soll, §ich in Sicherheit im
Husen von Rotterdam befände. Von
einem Unfall, der dem Dampfer zu-
gestoßen sein soll, ist ihnen nichts be-
kannt.

Rußland soll nicht Welt-
Di k tator w erde n.

Amstcr d a m, über London, 20.
Oktober. Tas „Berliner Tage-
blatt" widerlegt in einem Leitartikel
die in weiten Kreise Tentschland's
herrschende Ansicht, daß die Vernich-
tung Eiigland's das Hauptziel des
gegenwärtige Krieges sei.

Ter Artikel sagt unter Anderem:
„Weil Rußland uns bedroht hat

und weil 'eine beständige Bedrohung
unerträglich ist, ging das deutsche
Volk in den Krieg. Bis wir fertig
sind, dürfen wir niemals vergessen,
warum wir angefangen haben."

„Jeder Verlust an Kraft Seitens
England bedeutet für Rußland einen
weiteren Gewinn an Stärke, Einfluß
und Bewegungsfreiheit. Wir alle hof-
fen, daß Eiigland's Stellung alsTik-
tator der Welt erschüttert werde
wird, aber es ist zehnmal mehr un-

sere Pflicht, dagegen zu kämpfen, daß
Rußland der Diktator der Welt wird."
Englisches Königspaa r

wieder in London.
L o ii d o , 20. Oktober. —7 König

George ms"Mi'igin' ver-
gangene Woche nach Saiidriiigham
gereist waren, kehrten heute in die
Hauptstadt zurück.

Pye zur Nelle Ins Ausland dtsargt k.
Naluk, Nr. 4N>, Dlt-PaNlmork-Sltas, nadr
vustoui Ha Aue.

Unterseeboote an der norwegischen

Küste in den Grund gebohrt worden

sei. Tie'Besatzung wurde vorher in
den Rettungsbooten ausgesetzt. lTce
Name „Glitera" ist iu keiiiemSchiffs
Verzeichnis; aufgeführt.)
Japaner erleiden schwere

' V e r l n st e.
Peking, China, 21. Oktober,

1.0.7 Uhr Morgens. Flüchtlinge,

welche an? Tsiilg-Taii, der befestigten
Stellung der deutschen Besitzung in
der Provinz Kliantimg, hier anlang-,:

ten, erklären, daß zur Zeit, als sie
abreisten, die Japaner vor Tsing-Tan
mehrere'Tausend Man verloren hat-
te, während die Verluste der Teut-
schen mehrere Hundert Mann nicht
überschritten.

Aus zuverlässiger Quelle wird in
Peking gemeldet, daß ein britisches
Detachement bei'm Passiren vonLcmd,

welches von den Teutschen nnterini-
nirt war, Verluste erlitt.

Leute, welche ans Sibirien in der

chinesischen Hauptstadt eintreffen, be-
richten, daß stündlich russische TriiP-
penznge über die irans-sibirische Ei-,
seiibahii in westlicher Richtung fahre.
Angriffe mit Erfolg ab -

gewi ese n.
Ein Bries von einem zuverlässige

Eorrefpoudente, der sich innerhalb
der japanischen Linien befindet, be-
sagt, daß die Japaner mehrere Male
bei Nacht Angriffe auf Tsiiig-Tan
machten, aber zurückgeschlagen wur-
den. Einmal, sagt der Eorrcspon-
deut, wurde ssi- von de Teutschen
auf eine kurze Strecke mit Erfolg ver-
folgt. Ter Brief, welcher keiner Ecn-
sr unterworfen war, ist vom 0. Ok-
tober datirt.
Japan besetzt weitste In-

sel.
Tokio, 20. Oktober. Tas

Flotten-Tepartemeiit hat die Besetz-
ung von strategisch wichtigen Inseln
der Marianne (oder Ladrone), Mar-
shall, Ost Caroline nndWest-Eakoliiie
Archipele für militärische Zwecke an-
gekündigt.

Es wurde schon früher von der ja-
panischen Pesetzniig von Inseln der
Marshall- und Caroline - Gruppen
berichtet, aber von einer Besetzung ei-
ner Insel der Marianne oder Ladro-
ne Gruppe wurde bisher nichts ge-
meldet.

Tie Marianne-Inseln liegen direkt
östlich von Lnzon und etwa 1700
Meilen vo Manila. In dieser
Gruppe ist die Jiisel Guam, welche
im Jahr 1808 von den Vereinigten
Staaten erworben wurde. Tort ha-
ben die Bereinigten Staaten eine
kleine militärische Besatzung, auch
befindet sich dort eine Kabelstatwn
ans der Linie zwischen Manila, Ho-

Ter Deutsche Corresvondent, Baltimore, Md., Mittwoch, den 31. Oktober 1914.

Um die Küjle.
(Fortsetzung von der 1. Seite.)

liolulu, und San Francisco. Tie
Marianne-Gruppe liegt etwa .">OO
Meilen südlich von den Boniu In-
seln, welche Japan gehören. Das
Gesammlareal der Marian neu be-
trägt etwa 120 Quadiatiueileu. Viele
der Inseln sind dicht bewaldet und
werden als sebr fruchtbar bezeichnet.
Tas Klima ist ein mäßiges.

Mit Ausnahme von Guam wur-
den alle Inseln dieser Gruppe in
1800 von Spanien au Deutschland
verknust und bilden einen Theil des'
Regieiuugs - Distrikt von deutsch
Neu Guinea.

Es wurde am 6. Oktober von To-
n kio berichtet, daß das japanische Ge-

schwader, welches zur Zerstörung der
deutschen Südsee-Flotte abgesandt
wurde, Blaujacken auf der Jaluit-
Insel, dem Regierungssitz im Mar-
shall-Archipel, der in 1880 von
Deutschland auiiektirt wurde, landete.
Tie Marshall Inseln befinden sich
im südlichen Pacific, zwischen den
Philippinen und Hawaii. Tie Ja-
luit Insel ist 08 Meilen laug und 22
Meilen breit. Sie war der Haupt
sitz einer großen deutschen Compag-
nie, welche mit der Marsball und
anderen angrenzenden Jnfeln Han-
del betrieb.

Einer Depesche an eine deutsche
Nachrichten - Agentur, welche am 7.
Oktober in Peking eintraf, zufolge
haben die japanischen Truppen die
Insel Pap, eine der wichtigsten In-
seln der Earolinen-Gruppe oder Neu
Philippinen im parifischen Ocean, be-
setzt. Es wurde später in Tokio er-
klärt, daß diese Nachricht nicht bestä
tigt sei. Tie Insel Pap befindet sich
etwa 7">o Meilen südwestlich von
Guam.

Eine Tepesche auS Washington
vom 7. Oktober sagt, daß der japa
nische Botschafter" erklärt habe, daß
die Besitzergreifung der Insel Pap
mir einen Theil des allgemeinen von
den Briten lind Japanern vereinbar-
ten Planes, alle deutschen Flotten-
Stationen im Pacific zu besetzen,
bilde. Es wurde erklärt, daß dies
als nothwendig betrachtet'werde, um
der Aktivität der deutschen Kreuzer
ein Ziel zu stecken, welche dem briti-
schen Handel beträchtlichen Schaden
zufügten.

Papist von großer militärischer
Bedeutung, weil es eine Zwischensta-
tio der deutschen Kabellinie im fer
neu Osten ist, eine Linie läuft nörd-
lich bis Shanghai und die andere
südöstlich bis Borneo und Java. Vor
etlichen Monaten wurde ans der In-
sel eine starke deutsche drahtlose Sta-

tion eröffne/.'
linEi ii k lang mit bisher!

gen Plänen.
Washington, 20..-Oktober.

In der japanischen Botschaft wurde
heute darauf hingewiesen, daß die
Besetzung wichtiger Inseln der Ma-

riaiinen-Gilippe nur im Einklang
mit Japan's früher bekannt gegebe-
ner Absicht, Schritte zum Schutz sei-
ner eigenen Schifffahrt und derjeni-
gen seiner Verbündeten gegen deut-

sche Kreuzer zu ergreifen, stehe. Ab-
gesehen von der bereits vor einiger

Zeit gegebenen Erklärung nach der
Besetzung der Marshall-Jiiseln, wel-

che denksche Besitzungen waren, erach-
tet die japanische Botschaft keine wei-
tere Erklärung für nothwendig.

Tie Botschaft erhielt keine offizielle
Benachrichlignng von der Besetzung
der Inseln ans Tokio.
2' ichk durch M ine, sonde r n

durch de n tsch e s Torp e d o-
hoot gesunken.

Peking, China, 20. Oktober. —-

Eine hier ans Tsing-Tan, der deut-
schen Festung in Kian-Tschan, einge-

laufene Tepesche sagt, daß der japa-

nische Kreuzer „Takachtho" am
Abend deS 17. Oktober im Hafen pon

Kiau-Tschau durch das deutsche Tor-
pedoboot „S 00" iu den Grund ge-
bohrt wurde.
Nur drei 1! eberle b e u d e.
Sase b o, Japan, 20. Oktober.

Einer bier emgetrofsencu Nachricht
zufolge überlebten von den 281 Mit-
gliedern der Besatzung des japani-
fcheu Kreuzers „Takachiho", welcher
am Abend des 17. Oktober in der
Kiän-Tschau-Bai unterging, nur drei
die Katastropye. Ter Leichnam des
Eapitäns Jto wurde geborgen.

Ter Mast deS untergegangenen
Kreuzers ist über dem Wasser sichtbar.

Teutsches TorPedobo o t
beiKiau-Tsch a u g e st r a u-

d et.
Tokio, 20. Oktober. In Tokio

wurde heute offiziell angekündigt,

daß das deutsche Torpedoboot S 00,

welches während der Nacht an? dem
Hafen von Tsing-iTau, 00 Meilen
südlich von der Kian-Tschan Bai, ent-
kam, gestrandet aufgefunden und vyn l
den Japanern zerstört wurde.
Ta s Paris r Abcnd - Bul -

lcti ii.

Par i s, 20. Oktober. Das
heutige offizielle Abend-Bnlletin lau-
tete:

„Tie Kämpfe des heutigen Tages
wurden durch zahlreiche deutsche An-
griffe charakterisirt, so im äußersten
Norden, bei La Bassee, nördlich von
Arras, bei Mametz, zwischen Peronne
nnd Albert, bei Vauguois, östlich von
den Argonnen nnd endlich auf den
Höhen der Maas und in der Gegend
von Champion. Die Angriffe wurden
überall abgewiesen."
Vo ch de ii K äm P fe ii inN or d

F k ä'ikk'röi'ch. '

Vo n der Schlachtsro n t, 10.
Oktober, (via Paris.) Zu den

nast

Kämpfen in Nord-Frankreich ist ein
neues Element hinzugetreten, als die
englische Flotte erschien und mit ih-
ren Geschützen die deutschen Linien zu
erschüttern versuchte. Tie Kämpfe
waren äußerst hartnäckig am Flusse
?Iser. Weiter südlich bei La Bassee
hat sich der Kampf, der seit mehreren
Tagen bereits ununterbrochen an-
hält, sich iu ein richtiges Torfgesecht
verwandelt: an verschiedenen Stel-
len ist es zu Bajonettkämpfen gekom-
men. An dem La Bvssek-Kannlstan-
den sich zwei Abtheilungen den gan-
zen Tag im Kampfe gegenüber. Hier
führten viele Eisenbahnlinien zu ver
schiedenen wichtigen Kohlennuneu
und Industrie-Centren bei Lille, sind
aber zum größten Theil von den
Teuischen zerstört Arras
und Roye machten die Verbündeten
einige Fortschritte. Tort tobt seit 10
Tagen bereits eine heftige Schlachsi
deren Ausgang bisher uiientschihdeiz
ist. Man sah bier wenig deutsche In-
fanterie, jedoch war die Artillerie' der
Teutschen emsig an der Arbeit, und
schoß ans ihrer verdeckten Stellung
mit verheerender Wirkung.

Te r Pari se r offizielle
Bericht.

P a r i s, 20. Oktober. - Tie am
Nachmittag ausgegebene französische
offizielle Bekanntmachung besagt, daß
di belgische Armee ibre Stellung am
Flusse Mer behauptet.

Tie Bekanntmachung lautet folgen-

dermaßen :

„In Belgien hat die belgische Ar-
mee trotz der heftigen Angriffe durch
die Teutschen ihre Stellung ans der
Linie der Mer behauptet."

„Ein weiteres Gefecht ereignete sich
in der Gegend von Mern zwischen
den in jenem Territorium befindlichen
alliirten Truppen und Truppen des
Feindes ereignet."

„Ans unserem linken Flügel ver-
harren die Teutschen hartnäckig auf
ihren vorgerückten Posten m Lille
herum, in der Richtung von Armen-
tieres, Fonrmies und La Bassee."

„An derMaaS hat der Feind verge-
bens versucht, die vorgerückten Stel-
lungen unserer Truppen, welche ent-
läng des rechten Ufers dieses Flusses
ans die Halbinsel Camp deS Romains
vorgerückt sind, zurückzudrängen."

Im Ganzen genommen haben wir
im Laufe des 10. Oktober aii verschie-
denen Punkten der Front Fortschritte
gemacht."

„Rußland: In -Ostpreußen und au
der Weichsel ist keine Veränderung in
der Situation eingetreten. Tie Be-
mühungen der Oesirrreicher, die Tau
zu übcsissäFesteu,'

''

wurd'eu vereitelt'.
Tie Schlacht südlich von PrzemySi

dauert noch mit günstigen Aussichten
für die Russen fort."

Eisenb a h -Ung l ü ck in
N ord - Frä krei ch.

London, 20. Oktober. Ei

' Telegramm aus Pas de Calais be-
' richtete am Montag dem „Ehroniclc",
' daß etwa 10 bis 30 Passagiere gc-
' tödtet und 80 verletzt wurden, als am

Samstag ein Zug bei Marquise, zwi-
schen Calais und Boulogne infolge
falscher Weichcnstellung mit einem
anderen Zug zusammen stieß. Der
Materialschaden war ebenfalls bedeu-

' tend. Tie Passagiere des verunglück-
' len Zuges waren meist Flüchtlinge,

die sich aus der Reise ach England
l befanden.

P a r i s, 10. Oktober. Pie Rc-
gierung hat wieder Schritte gegen

> den deutschen Handel st: Frankreich
unternommen. Eine große Kunst-
handlung und viele Geschäftshäuser
der verschiedenste Branchen wurden

l heute geschlossen.

Isrciu schwach E
und nervös.

Findet Gesundheit in Lydia E. Pink-
hnm's „Vegetable Compound."

Crcston, lowa. „Von der Zeit der
Franenreife litt ich an Fenneukronkhci-

' --- 7-- . . te. bis ich Lydia
! E. Piiikham'S „Vc-

. gelabte Compound"
' ' ... s n balle.
' Schmerze machten

sich fühlbar, wenn
KL- M ich mich überarbei-

t WA! Ws tete oder etwas
i Schweres hob. und

111 , ! ~'s ich war so schwach
und nervös nnd in

! solcher Pein, das; ich
i MV/ / hinfällig wurde.

> - Eine Freundin er-
zählte mir, was

, -Ihre Medizin für sie bewirkte, und ich
, .versuchte dieselbe. Sic hat mich kräftig

und gesund gemacht, und unser Heim ist
' jetzt durch ei Söhucheu beglückt. Ich
: bin sehr froh, das; ich Lydia (5. Piuk-

, hnm's „Vegetable Compound" genom-
men habe, und thue Alles, dasselbe zu

I emvfehleu." Frau A. B. BoSeamp,
,50 l Ost-Howard-Slras;e, Creslou, lowa.

Tonnen von Wurzeln und Kräutern
werden jährlich bei der Fabrikation von

, Lydia E. Pinlham'ü „Vegetable Com-
pound" benutzt, das von Meer zu Meer

e als die Nornurlmedizin für Frauenleiden
; bekannt ist.
I Seit vierzig Jahren ist diese berühmte

Kräuter- und Wurzel-Medizin äußerst
erfolgreich in der Contrvlirnng der
Frauenkrankheiten gewesen. Wirksam-
keit allein konnte die Probe der Zeit bc-

. stehen. .

c Wenn Sie de geringsten Zweifel da-
nn, habe, dnst Lydia C. Pinkt,nm'ö
„Vegetable Compound" Ihnen Helfell

! wird, so schreibe Sie an Lydia C. Pik-
I Ham Mcdiciue Co. lcoiifideiitial), Lyn,

, Mass-, um Rath. Ihr Brief wird von
einer Fra geöffnet, gelesen und bcnnt-

' wortet nd in, strengsten Vertrauen ge-
halten werden.

Harri! L eikioan, SeorgrW. Möwen,
: SelrcMr Schatzmeister. Präsiden!.

Tclctzbon: Mt. Bcrnon IS.
: Stewart L Möwen Co.

Temporäre Lane Nr. IS. Weft-Eoncr-Stratze.
Leichcnbeslailer. Elabltr, 187.

Wir Mio daraus uorbereltel. Molor-Boarbb-
iiisse ebensowolii als solche mit Pferdc-Fuhr-

- Wersen zu desoraen, AvrSr.iiMtel)
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